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International 

Steg soll Brücke von Remagen ersetzen 
Deutschland Am Ende des Zweiten Weltkriegs eroberten die Alliierten den letzten noch intakten Rheinübergang. 
Kurz darauf brach das Bauwerk zusammen. Nun gibt es Pläne, die alten Brückenköpfe wieder zu verbinden. 

Susanne Höll, Remagen 

Karstl!n Fl!hr ist Jurist, l!in sach
licher Mensch, kein Spinnertyp. 
Und doch hat der Bürgermeister 
der rheinland-pfälzischen Ver
bandsgemeinde Unkel einen 
grossen Traum. Er möchte eine 
historische Lücke am Rhein 
schliessen und eine neue Über
querung vom Ortsteil Erpel ans 
andere Ufer bauen, einen Ersatz 
für die legendäre Brücke von Re
magen. Diese spielte in den letz
ten Wochen des Zweiten Welt-
1-rleges eine wichtige Rolle,
stürzte ein und wurde später
durch einen Hollywoodfilm welt
berühmt.

An einem heissen Sommertag 
erzählt Fehr, wie sein grosser 
Traum begann: mit den alten 
Brückentürmen beiderseits des 
Flusses. Die hatten den Einsturz 
1945 überlebt, stehen unter 
Denkmalschutz und sind in 
einem erbarmungswürdigen Zu
stand. Aus den Dächern wächst 
Gras, auf dem dürren Boden wu
chert Unkraut. Diese Türme sol
len ein Denkmal sein? Seltsame 
Welt am Rhein. 

Im Besitz der Hahn 

Rürgermeister Fehr zuckt mit 
<lt:n Schultl!rn. Auch ihn schmerzt 
der Anblick der Türme. An deren 
leidigem Zustand konnte er bis
lang nichts ändern. Sie sind im 
Besitz der Deutschen Bahn. 
Oberhalb des Ufers, unmittelbar 
an den Türmen entlang, verläuft 
eine viel befahrene Eisenbahn
strecke. Die Bahn möchte die Im
mobilie dringend verkaufen. Vor 
Jahresfrist bot sie die Türme öf
fentlich an, die Resonanz war 
mager. Es gab einige neugierige 
Anfragen, <lcm Vernehmen nach 
aber nur :i:wei ernsthaftere Inte
ressenten, die dann aber abwink
ten. Kein Wunder. Was, hitte 
schön, ist mit zwei baufälligen 
Türmen anzufangen, die man 
des Denkmalschutzes wegen 
nicht fundamental umbauen 
kann? Manche, auch Fehr, heg
ten die Sorge, Neonazis könnten 
sich das Gebäude sichern, zu ver
werflichen Zwecken. «Ewiggest
rige, die hier llitlers Geburtstag 
feiern, wollen wir nicht», sagt der 
ßürgermeister. 

Fehr hat Mitstreiter, auch viel 
Sympathien. Aber ihm fehlt das 
Geld. Unkel ist eine hübsche, aber 
keine wohlhabende Gemeinde. 
Weder Unkel noch Remagen-auf 
der anderen Rheinscite können 
sich eine anständige Sanierung 
der Türme leisten, die Ihren ur
sprünglichen Sinn längst verlo
ren haben. Am 17. März 1945 
brach die heftig umkämpfte und 
beschädigte Brücke zusammen, 
die im Ersten Weltkrieg von 1916 
his 1918 zu militärischen Zwe
cken erbaut und nach dem da
maligen Obersten Heeresleiter 
und faktischen Militärdiktator 
Erich Ludendorff benannt wor
den war. Mehr als zwei Jahrzehn
te passierten Züge, Autos uncl 
Fussgänger die fast 400 Meter 
lange stählerne Passage. 

Fehr hat zwar ambitionierte 
Pläne, grüssenwahnsinnig aber 
ist er nicht. Er und sein Bürger
meisterkollege aus Remagen 
wollen die Brücke nicht original
getreu rekonstruieren. Den bei
den schwebt ein leichterer Steg 
vor, reserviert für Fussgänger 
und Velofahrer, die den Fluss 

Nach Ihrer Eroberung am 7. März 1945 stand die Ludendorff-Brücke unter Beschuss. Zehn Tage später stürzte sie ein. Foto: •kg-images 

Die Brückentürme, hier jene auf der Remagener Seite, sollen ein «begehbares Stück Geschichte» werden. Foto: Prisma. Dukas 

derzeit mit einer der zahlreichen 
!;leinen Fähren oder per länge
rem Umweg über grosse Brücken 
passieren müssen. Die Leute aus 
Erpel und Remagen könnten 
sich wieder :i:u Fuss besuchen, 
die Velofahrer wären begeistert, 
Tourismus und regionale Wirt
schaft würden profitieren, 
schwärmt der Bürgermeister. 
Und die Brückentürme sollten 
mit Lehen gefüllt werden, ein 
«begehbares Stück Geschichte" 
wen.Jen, sagt Fehr. 

Krieg verkürzt 

Um die Historie kümmern sich 
derzeit Ehrenamtliche beider
seits des Ufers. Auf der Rema
gener Seite hatte bis zum Früh
jahr das Friedensmuseum seinen 
Sitz, das in eiper Dauerausstel
lung die wechselvolle Geschich
te der Brücke zeigte. Inzwischen 
sind die Räume dort wegen 
Brandschutzmängeln geschlos
sen. Im alten Eisenbahntunnel 
auf der Erpeler Seite organisiert 
der Kulturverein Ad Erpelle un-

ter Führung des rührigen frühe
ren Ortsbürgermeisters Edgar 
Neustein Konzerte und Theater
aufführungen. Am Eingang der 
Passage, in der sommers wie 
winters kühle zwölf Gr::id herr
schen, finden sich Fotos aus al
ten Brückenzeiten. Neustein 
rühmt die Anlage als ein Mahn
mal deutscher und europäischer 
Geschichte. 

Wäre es den Truppen der 
deutschen Wt:hrmacht gelungen, 
die Brücke, wie befohlen, beim 
Anmarsch der Alliierten im 
März 1945 zu sprengen, hätten 
die Kämpfe um Deutschland wo
möglich länger gedauert und 
noch mehr Tote gefordert. 

Im 1968 gedrehten .Film «Die 
Rrücke von Remagen» lässt Re
gisseur John Guillermin einen 
US-General sagen: «Nehmt die 
Brücke ein, dann verkürzen wir 
den Krieg.» Der Film ist aber an
sonsten kein realitätstreues 
Werk, sondern ein Leinwand
Spektakel. Nicht einmal der 
Rhein ist darin zu sehen. Gedreht 

wurde er 1968 an der Moldau, in 
der damals vereinten und sozia
listischen Tschechoslowalcei. 

Die Kinder und Enkel ameri
kanischer Veteranen kommen, so 
erzählt Neustein, noch immer 
nach Remagen und Erpel, um 
dem Mut ihrer Väter und Gross
vätcr in der Schlacht gegen die 
deutschen Truppen Respekt zu 
erweisen. Finanzielle Hilfe beim 
Aufbau eines Denkmals ist von 
ihnen aber nicht zu erwarten. 

Niemand kennt den Preis 

Wer also soll und kann den Brü
ckentraum von Erpel dann he
zahlen? lliirgermelster Fehr 
meint, die beste Lösung wäre 
eine Stiftung des Landes Rhein
land-Pfalz und des Rundes, wo
möglich unterstützt aus Mitteln 
der Europäischen Union. Dass 
eine Denkmalanlage je schwar
ze ?:ahlen schreiben wird, glauht 
in Unkel niemand. Es wäre ein 
subventionierter Betrieb. Und 
kein Mensch weiss, was Restau
rierung, Brückenbau und Betrieb 

ungefähr kosten würden. Ein 
paar Millionen dürften es wohl 
werden. Klarheit soll eine Studie 
bringen, die Remagen und Un
kel finanzieren müssen. Sie kos
tet auch einige Zehntausend 
Euro, für zwei kleine Gemeinden 
ein teures unterfangen. 

In Sachen Stiftung macht das 
Land Fehr wenig Hoffnung. Das 
Landesministerium für Wissen
schaft und Kunst stuft die Brü
ckentürme zwar als «bedeuten
des Kulturdenkmal» ein und fin
det, sie müssten erhalten werden. 
Aber in Finanzfragen ist man re
serviert. Wenn die Türme tat
sächlich zu kulturellen Zwecken 
für die Öffentlichkeit geöffnet 
werden sollten, könne man aus 
Denkmalpflege-Töpfen helfen, 
heisst es aus Mainz. 

Das würde hinten und vorn 
nicht reichen, um den Traum des 
Bürgermeisters zu erfüllen. Fehr 
will aber nicht aufgeben, son
dern weiter nach Geldgebern su
chen. Aber erweiss selbst genau: 
«Es wird ein langer Weg.» 

Klin1aaktivistin 

löst Debatte um 

Löwenkrallen aus 

Belgien Anuna De Wever hat 
<lcn Streit um <lic mögliche 
Abspaltung des flämischen 
Nordens neu lanciert. 

Anuna De Wever ist öffentliche 
Auftritte gewohnt: Die 18-Jähri
ge Ist das belgische Gesicht der 
Frldays-for-Future-Bewegung. 
Auch dass sie bei ihrem Auftritt 
auf einem Musikfestival im ost
belgischen Hasselt von einem 
Tell des Publikums ausgebuht 
wurde, dürfte De Wever inzwi
schen gewohnt sein. 

Nach ihrem Auftritt aber wur
den De Wever und ihre Freunde 
von ein paar Kritikern bedroht, 
wurde ihr Zelt zerstört. Augen
zeugen zufolge hatten die An
greifer Flaggen mit dem Löwen 
der belgischen Region Flandern 
bei sich. Und so kam es, dass De 
�'ever, deren politisches Wirken 
sich sonst auf den Kampf gegen 
den Klimawandel beschränlct, 
eine Debatte über die Unabhän
gigkeitsbestrebungen des flä
mischsprachigen Nordens des 
Landes auslöste. 

Kern des Streits ist ein «vexil
lologisches» Detail, wie die !.eh
re vom Fahnenwesen heisst: Der 
Löwe auf der offiziellen Flagge 
von Flandern hat rote Krallen; 
der auf den Flaggen der Angrei
fer hatte dagegen schwarze. Ein 
Löwe mit schwarzen Krallen 
aber gelte als Symbol der Kolla
boration mit dem Dritten Reich, 
so die Veranstallt::r. Also ver
bannten sie am Freitag mit die
ser Begründung Fahnen mit dem 
schwarzbekrallten Löwen vom 
Festivalgelände. 

Proteste in Flandern 

Das \\"iederum löste in Flandern 
heftigen Protest aus: Die Flagge 
symbolisiere lediglich die Unab
hängigkeit von Flandern, schrieb 
etwa Peter De Roover, Fraktions
chef der flämischen Separatis
tenpartei N-VA, in einem offt.!nen 
Brief an die Veranstalter. Auch 
gemässigtere Politiker aus dem 
flämischsprachigen Norden 
schrieben, sie fühlten sich durch 
das Verbot beleidigt. 

�'enn alle Fahnen mit 
schwar:i:kralligen Löwen verho
len würden, sei das so, als wür
den alle Autos beschlagnahmt, 
nur weil ein einziger Autofahrer 
nach einem llnfall Fahrerflucht 
begangen hahe, sch rieh Peter De 
Roover in seinem offenen Urief. 
Am Samstag musste auch die 
Festivalleitung einlenken. Sie 
entschuldigte sich für die «Miss
verständnisse», die es wegen der 
Flaggen gegeben habe. 

Plötzlich inmitten eines Streits: 
Anuna De Wever. Foto: Getty Images 

Ein Erfolg dürfte der Vorfall 
hingegen für die rechtsradikale 
Partei Vlaams Uclang gewesen 
sein, die bei der Regionalwahl in 
Flandern mit 18,5 Prozent der 
Stimmen zweitstärkste Kraft 
wurde: Nachdem die Festival
leitung das Verbot aufgehoben 
hatte, verteilte die Jugendorga
nisation der Partei auf dem Ge
lände 500 Flaggen mit dem 
schwarzbekrallten Löwen. 

Karoline Meta Beisel, Brüssel 
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